OPERATION

Geschwüre im Körper werden zielsicher vernichtet

Tumore im Visier

Bei der operativen Entfernung von Tumoren ist Innsbrucker Medizinern ein großer Fortschritt gelungen. Geschwüre können auf den Millimeter genau im Körper anvisiert und zerstört werden. Die Methode ist weltweit einzigartig. Der Patient trägt nur eine kleine Narbe in der Haut davon.

VON SCINEWS MAG. GABRIELE RAMPL

"Ganz einfach erklärt, wenden wir ein Global Positioning System  für den Körper an. Ähnlich wie beim GPS, das dem Autofahrer den Weg zu seinem Fahrtziel berechnet und anzeigt, funktioniert das Navigationssystem bei der Tumorbehandlung", erläutert Ao. Univ.-Prof. Dr. Reto Bale von der Innsbrucker Universitätsklinik für Radiodiagnostik. Mit dem "Körper-GPS" kann der Arzt während des Eingriffes jeden Punkt im Körper des Patienten anpeilen. Krankes Gewebe, wie zum Beispiel bei einem Tumor, kann der Arzt mit einer speziellen Sonde dabei zerstören. Die Gefahr, bei der Entfernung eines Knochentumors Nerven oder Blutgefäße zu verletzen, ist mit Hilfe des neuen Systems deutlich reduziert. 

Operationsweg planen

Beim Eingriff wird der Patient im Computertomographen durch eigene, schonende Techniken, die Bale gemeinsam mit Dr. Michael Vogele entwickelt hat, fixiert. In weiterer Folge speist er diese Bilddaten in das computerunterstützte Navigationssystem ein und plant im Vorhinein ganz genau den Operationsweg. Bei der Operation - etwa bei der Entfernung eines Geschwüres mit der Spezialsonde - kann der Arzt auf dem Bildschirm exakt der "Wegbeschreibung" auf dem Bildschirm über ihm folgen. Mit einer eigens konstruierten Zielvorrichtung kann der Tumor dann genau im Zentrum getroffen werden. Die Spezialsonde wird dabei bis zum Geschwür vorgeführt, um den Tumor dort unschädlich zu machen. Die Ärzte nennen dies "verkochen", denn in diese Sonde wird am Zielort elektrische Energie geleitet. Die entstehende Hitze zerstört den Tumor. 

Aufwändiger Eingriff wird erspart

Eingesetzt wurde das neue System bisher unter anderem beim "Osteoid-Osteom". Das ist ein sehr schmerzhafter, gutartiger Knochentumor, der den Unterschenkelknochen, aber auch Oberschenkel und Wirbelsäule angreift. Betroffen sind laut Bale häufig junge Patienten. Das Osteoid-Osteom konnte bislang nur mit Hilfe einer aufwändigen Operation entfernt werden. Da auch ein Stück Knochen dabei herausgeschnitten werden musste, trugen die Betroffenen meist eine große Narbe davon und waren häufig längere Zeit auf Krücken angewiesen. Außerdem konnte der Tumor häufig nicht vollständig entfernt werden und wuchs wieder nach. Mit der neuen Methode ist er präzise entfernbar. Der Patient ist während des Eingriffs in Vollnarkose. Zurück bleibt nur ein winziger Schnitt in der Haut. Der Patient kann am selben Tag oder am Folgetag die Klinik verlassen.

Zwei Verfahren kombiniert

Bale und Vogele kamen noch während ihrer Studienzeit in Innsbruck auf die bahnbrechende Idee. Sie kombinierten in jahrelanger und privat finanzierter "Tüftlerei" zwei Verfahren: Bislang gängige 3-D-Navigationssysteme in der Medizin und die für Eingriffe im Schädel eingesetzte, so genannte Stereotaxie, bei der durch eine winzige Öffnung im Schädel  Spezialsonden für Eingriffe eingeführt werden. Das neue, kombinierte System mit breiten Anwendungsmöglichkeiten wurde schließlich in Zusammenarbeit mit den Innsbrucker  Kliniken für HNO, Neurochirurgie, Strahlentherapie, Unfallchirurgie und Orthopädie weiter entwickelt. Es ist bei einer ganzen Reihe von Operationen einsetzbar, unter anderem auch zur Entfernung von Lebertumoren. Weitere Anwendungen bestehen in der Unfallchirurgie, Strahlentherapie und der Neurochirurgie. Die bisherigen Forschungen wurden vom Bund und von der Tiroler Landeskrankenanstalten Ges.m.b.H. (Tilak) gefördert. 
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